
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 17

Artikel: Heimatgassen

Autor: Fuchs, E.A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670624

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670624
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Jr. Joebbet: SO^eifengtücf. — <S.

irjanb gab itnb if)r fngte, bet Sater babe mid)
fortgefdfidt, mottte fie bloß miffen, mie bad 3Mb-
d)en i)ei|3e. Sie tue bem 5)anneti nidftd, gab fie
311. Stber menn mit mir fo biet fei, traie fie ge-
glaubt t)abe, fo fomme idj über fo etmad meg.

3d) fat), baß fie bad SBaffer in ben Stugen
batte, ©a biett id) ibr meine fitberne Ubr bor.
„3d) meiß nod), mad ba brin ftef)t. SBenn id) mein
SBort nicbt botte, muß id) biefe Ubr am ©ürpfo-
ften jerfcblagen. Unb bad tu' id) nicbt, meit fie
bon bir ift." Stuf bad bin bot fie fid) bon mir
meggemenbet. —

60 bin id) 3U einem Sdfaß geîommen. Unb

menn bu if)n gern fennen magft, braudfft bit nidft
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meit 31t taufen, ©u baft ibn biefen StRittag auf
bem 2JMd)enbred)t unterm itüdfenfenfter fteßen
feben. Unb bu mußt bid) nun nicbt mehr munbern,
baß id) tauter atd bie anbern fnalte, menn id) mit
bem ©rnbmagen heimfahre, unb ©ine, bie mir
paßt, auf bem ^uber fißt.

Sor bem fieben braudfen fid) 3met nid)t 311

fürd)ten, bie fdfaffen tonnen, mie id) unb bie

trianna. Unb menn fie ed aub babeim nob nid)t
SBort haben motten, baß id) auf ber red)ten
Straße bin, menn'd mir aud) bortäufig nur 3um
©ibenmattpädjter tangt: ed tann und bod) nie-
tnanb unfern guten ÜDtut nebmen unb bie ffreube
an und fetber, unb baß mir auf ber SBett ftnb."

3ITeifenglück.

îlud bem golbnen STtorgenquatm

fid) bernieberfd)roingenb,

büpft bie 2Tteife auf ben Jpatm,

aber nod) nid)t fingenb.

©ob ber tpatm ift oiet 311 fd)toad),

um nid)t batb 31t knicken,

unb nur roenn fie ftattert, mag

fie fid) bier erquicken.

Obre fjlügel braud)t fie nun

flink unb unoerbroffen,

unb inbed bie 5üßd)en rubn,
uairb ein Äorn genoffen.

©inen küt)Ien ©ropfen ©au

fd)türft fie nod) baneben,

um mit ffubel bann ind 23tau

roieber auf3ufd)meben. gr. Beßrer.

£>etmatgaffen.
S3on <S. St. (JudjS.

©a fit3en bie @iebett)äufer mie befinntidfe
©roßmütter an ben frummen ©äffen. Sßenn ber

berbft ben löeimatbimmet mit feinen fd)mar3en
SBotfenfaßnen bet)ißt, ift ed grufetig in ben

fdjmaten Straßenseiten, ©ann fißen bie Käufer
eng aneinanber gefufdfelt, unb bie fdßäfrigen
^enfteraugen folgen fdjmermütig bem tiefen
Sdfmatbenftuge. ©ie buntten ©abluden finb
bettßörige Obren, in bie ber ifferbftminb fid) feßt
unb Sterbelieber fingt. 2Benn bed ioerbfted graue
tRegenfabnen meben, ift tiefe Sterbendtraurig-
feit in ben bergen meiner £>eimatbaufer.

SBenn aber ber meiße itonig tommt unb ibnen
bie gtißernben fßetsmäntet um bie fdjiefen Sd)ut-
tern bangt, bann mad)t fo biet SBärme auf in
ben alten ©roßmutterfeelen aud bem ©efüßt bed

©eborgenfeind, unb fo biet ©anfbarfeit gegen
ben guten Jtönig. 9Jtand)mat sielen übermütige
Suben mit Schneebällen nad) ihrer m ei ß en trjaube
ober serfcßtagen ibnen ben triftattenen ffranfen-
fdjmud an ber ©adfpeterine.

SBenn ber meiße itonig lange genug ba mar,
räfett fid) aud) fd)on ber Üen3 im SBatbe, unb
eined ©aged fommt er in meine töeimatgaffen
unb fegt fie gan3 fauber. ©ann tädjetn bie mun-
bertidfen grauen Steingefidjter ber fdfmaten
©äffen ben Hens bantbar an. trieimtidj in einer

2ftaiennad)t 3Ünbet er bie Äaftanienfersen an,
rote unb meiße, unb bie Jtinber tansen üRinget-
reißen unter ibnen.

Unb menn ber üens in ber übermütigften
Äaune ift, feßt er ben älteften Käufern eine

Spaßenfamilie in ben Spaden ober in bie Obren
ober mobin ed if)m fonft gefaßt. Unb fie bangen
fid) fetig in ben Sinnen unb tragen ben Per-
borgenen ©tans otter ©roßmuttergtüdfeligfeit
tief im #er3en, menn bie üftetbenfrcinse ber tUn-
ber fie umbtüben.

©ined ©aged mätst fid) eine ©tutmette herein,
©ad ift bed Sommerd beißer SItem. ©ie Käufer
boden fpiß unb tnodjig an ben toten ©äffen, ©d

Fr. Hebbel: Meisenglück. — E.

Hand gab und ihr sagte, der Vater habe mich

fortgeschickt, wollte sie bloß wissen, wie das Mäd-
chen heiße. Sie tue dem Hanneli nichts, gab sie

zu. Aber wenn mit mir so viel sei, wie sie ge-
glaubt habe, so komme ich über so etwas weg.

Ich sah, daß sie das Wasser in den Augen
hatte. Da hielt ich ihr meine silberne Uhr vor.
„Ich weiß noch, was da drin steht. Wenn ich mein
Wort nicht halte, muß ich diese Uhr am Türpfo-
sten zerschlagen. Und das tu' ich nicht, weil sie

von dir ist." Auf das hin hat sie sich von mir
weggewendet. —

So bin ich zu einem Schatz gekommen. Und

wenn du ihn gern kennen magst, brauchst du nicht
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weit zu laufen. Du hast ihn diesen Mittag auf
dem Melchenbrecht unterm Küchenfenster stehen

sehen. Und du mußt dich nun nicht mehr Wundern,
daß ich lauter als die andern knalle, wenn ich mit
dem Emdwagen heimfahre, und Eine, die mir
paßt, auf dem Fuder sitzt.

Vor dem Leben brauchen sich zwei nicht zu
fürchten, die schaffen können, wie ich und die

Hanna. Und wenn sie es auch daheim noch nicht
Wort haben wollen, daß ich auf der rechten

Straße bin, Wenn's mir auch vorläufig nur zum
Eibenmattpächter langt: es kann uns doch nie-
mand unsern guten Mut nehmen und die Freude
an uns selber, und daß wir auf der Welt sind."

Meisenglück.

Aus dem goldnen Morgenqualm

sich herniederschwingend,

hüpft die Meise auf den Halm,
aber noch nicht fingend.

Doch der Halm ist viel zu schwach,

um nicht bald zu knicken,

und nur wenn sie flattert, mag
sie sich hier erquicken.

Ihre Flügel braucht sie nun

flirck und unverdrossen,

und indes die Füßchen ruhn,

wird ein Korn genossen.

Einen kühlen Dropsen Dau

schlürft sie noch daneben,

um mit Jubel dann ins Blau
wieder auszuschweben. Fr. Hebber,

Heimatgassen.
Von E. A. Fuchs.

Da sitzen die Giebelhäuser wie besinnliche

Großmütter an den krummen Gassen. Wenn der

Herbst den Heimathimmel mit seinen schwarzen

Wolkenfahnen behißt, ist es gruselig in den

schmalen Straßenzeilen. Dann sitzen die Häuser

eng aneinander gekuschelt, und die schläfrigen
Fensteraugen folgen schwermütig dem tiefen
Schwalbenfluge. Die dunklen Dachlucken sind

hellhörige Ohren, in die der Herbstwind sich setzt

und Sterbelieder singt. Wenn des Herbstes graue
Negensahnen wehen, ist tiefe Sterbenstraurig-
keit in den Herzen meiner Heimathäuser.

Wenn aber der weiße König kommt und ihnen
die glitzernden Pelzmäntel um die schiefen Schul-
tern hängt, dann wacht so viel Wärme auf in
den alten Großmutterseelen aus dem Gefühl des

Geborgenseins, und so viel Dankbarkeit gegen
den guten König. Manchmal zielen übermütige
Buben mit Schneeballen nach ihrer Weißen Haube
oder zerschlagen ihnen den kristallenen Fransen-
schmuck an der Dachpelerine.

Wenn der weiße König lange genug da war,
räkelt sich auch schon der Lenz im Walde, und
eines Tages kommt er in meine Heimatgassen
und fegt sie ganz sauber. Dann lächeln die wun-
derlichen grauen Steingesichter der schmalen
Gassen den Lenz dankbar an. Heimlich in einer

Maiennacht zündet er die Kastanienterzen an,
rote und weiße, und die Kinder tanzen Ringel-
reihen unter ihnen.

Und wenn der Lenz in der übermütigsten
Laune ist, setzt er den ältesten Häusern eine

Spatzenfamilie in den Nacken oder in die Ohren
oder wohin es ihm sonst gefällt. Und sie hängen
sich selig in den Armen und tragen den ver-
borgenen Glanz aller Großmutterglückseligkeit
tief im Herzen, wenn die Neihenkränze der Kin-
der sie umblühen.

Eines Tages wälzt sich eine Glutwelle herein.
Das ist des Sommers heißer Atem. Die Häuser
hocken spitz und knochig an den toten Gassen. Es



404 3t. 4Î.: ©et ïcn'antelljabicfjt.

ift fo angftbott ftitl. Stber toenn bic [Jeierabenb-
gtode igre Stimme ergebt, fommen bie fônnen-
gebräunten ÜUlänner unb grauen geim bom $etbe
mit btanfen Senfen unb ©abetn. Un igren Stugen
ftegt bie [title $reube ob bed gotbenen Sfgren- Qeiten..

©er ©arantel^abic^t.
i î f 11 g e Onfeîten unter fid).

fegend unb ber teudjtenben iîornbtumenfterne ba

braußen bor ben Sorem
ifjeimatgaffen! -2Bir lieben eudj fo, benn if)r er-

3âgtt und ©efdjidjten aud tängft bergangenen

Unfere geimifdje Hanbtoirtfdjaft [djutbet ben

fleinen Sdjtupftoefpen ©an!/ beren Sftaben nidjt
toenige Sdjmettertingdraupen budjftäbtidj auf-
freffen unb [o ganjen ©enerationen bon ©emüfe-
fcf)äbtingen ben ©araud madjen.

©ine anbere aßefpenart, bie in Sdorbamerifa
borfommt, gat fid) auf bie Sternidjtung eiued toeit
gefägrtidjeren [yeinbed fpesiatifiert/ ber giftigen
Sarantet, jeneö Spinnentiered toärmerer ©egen-
ben, bem SJtenfdj unb Sier fonft refpeftboü aud
bem Sßege gef)en. Sßir meinen bie SUefentoefpe
ifkpfid formofa. ©ie Stmerifaner nennen fie ge-
rabegu Sarantuta töatof, „Sarantetgabidjt". Sie
forgt bafür, bag ben guten Sarantetn, gegen
beren ©ift atted IHeingetier toegrtod ift/ bie
23äume nicf^t in ben trimmet toad)fen. ©in ameri-
fanifdjer Sfaturfreunb, Äee ißaffmore, gat bie

tapfere ißepfid formofa bei ber Sarantetjagb 6e-

taufdjt unb fdßtbert igr ©ueti mit bem gefägr-
tidfen ©egner fo:

©te geimfegrenbe tarante! fiegt eined Saged
bie enge ©rbgogte, bie itjr atd SBognung bient,
belagert: bie Sßefpe ertoartet fie ?u einem üampf
auf Heben unb Sob. Ijjodj redt fidj bad Spinnen-
tier unb fpregt feine giftbrofjcnben tiefer/ be-
müßt, ben geflügelten fyeinb burdj einen 23iß ju
bernid)ten. Stber ber Sarantetßabidjt toeiß im
fünfen Sd)toirren ben ©iftjangen aud3utoeidjen;
immer toieber mug bie Spinne bie [front toed)-
fetn. Sßenngteidj großer, fräftiger unb in ißrer
93etoaffnung gefäßrticßer atd bie Sßefpe, ift fie
bod) aucß fdjtoerfältiger aid biefe. ©er Sarantet-
ßabidjt nimmt btigfd)nett bie erfte @etegent)eit
toaßr, bie fid) igm bietet: bon ßinten, fidjer bor
bem giftigen 931(3 ber Spinne, floßt er 311, bogrt
ben giftfügrenben Sßefpenftadjet in ben begaarten
Hinterleib ber Sarantet. ©a beginnen igre S3eine

3U ertagmen; fie fann fid) nidjt megr red)t regen.
Seitab toartet bie Sßefpe, angriffdbereit unb ner-
böd bie [fügter mit ben Storberbeinen ftreidjenb.
©ie ©iftfpinne madjt bergebtidje SInftrengungen,
fidj 311 ergeben, igr ©rblodj 3U erreidfen; enbtidj
gegt fonbutfibifcßed Quden burdj igren Körper;

bad SBefpengift gat bie erfte Sßirfung getan. —
©a toirb fie toieber Pom Sarantelßa6id)t ge-
pad't. ©iedmat gilt ed, bie toeidjere Unterfeite bed

Sarantetförperd nadj oben 31t bregen, bie große
Spinne atfo auf ben Slüden 3U toerfen. ©ie
Sßefpe läßt nidjt nadj, bid fie bad erreicgt gat.
Sie greift ein Spinnenbein mit ben liefern unb

ftidjt toieberutn meßrmatd auf bie Sarantet ein.
©ad toiebergoit fid), fobalb bie Spinne eine

fdjtoadje 23etoegung mad)t. ©nbtidj bleiben bie

©lieber bed Öpferd fdjlaff. ilnb nun madjt fidj
bie biet Heinere Sßefpe baran, bie Tarantel in igr
©rbiodj 3U fd)teppen, bie fünfmal fobiet toiegt toie

fie fetbft, eine refpeftabte ifraftteiftung. Un ben

Spinnenfababer legt bie Sßefpe ein ©i ab unb

fdjarrt ben ©ingang ber fjögte 3U. Jfur3 nadj bem

Sfbfegen feiner ©ier ftirbt ber Sarantetßabidjt.

Sein fiebend3toed ift erfüllt, toenn er einigen
Sarantetn bad lieben 3U einer Sragöbie gemadjt
gat. Sfidjt für fidj jagt er bie gefägrtidje ©ift-
fpinne, fonbern für feine Stadjfommenfdjaft. ©ie
Sßefpentarbe fdjtüpft im jfababer ber Sarantet
aud bem ©i unb nägrt fid) bon igrem [fteifdj.
©aß fie babei bon [Jeinben mogficfjft unbegeftigt
bleibt, bafür gat bad 9Jluttertier Sorge getragen:
beim S3ertaffen bed 33aued fd)arrt ber Sarantet-
gabidjt ben ©ingang forgfäftig 3U unb fidjert fo

bie erfte Heimftätte feiner 93rut gegen Störungen
bon braußen. ©ie ßerangetoadjfene ßarbe ber-
puppt fidj fdjtießtidj in bem ©rbtodj, unb 3toar
fpinnt fie einen funftbotlen ffofon, 3U beffen f^er-
tigfteffung fie biete Saufenb Umbretjungen um bie

eigene Stcßje bottfugren muß. Unb enbtid) friedjt
eine audgetoadjfene, ftugfägige Dfiefentoefpe aud,
arbeitet fid) burdj ben Sdjutt ind ^reie unb ge-
fettt fidj im [Jtuge 3U anberen Sarantetßabidjten.
Stadj ber l)odj3eit geißt ed bon neuem, bieten gif-
tigen Taranteln ben ©araud 3U madjen, bamit
eine neue Sßefpe entftegen fann. ©iefed ©uett, fo

ungteid) ed audj 3ugunften ber Sarantet unb igrer
SRorbtoerÎ3euge 31t ftegen fdjeint, enbet faft aud-
nagmdtod mit bem Siege ber tapferen Sßefpe.

21. Ä.

404 A. K,: Der Taraiitelhabicht,

ist so angstvoll still. Aber wenn die Feierabend-
glocke ihre Stimme erhebt, kommen die sonnen-
gebräunten Männer und Frauen heim vom Felde
mit blanken Sensen und Gabeln. In ihren Augen
steht die stille Freude ob des goldenen Ähren- Zeiten..

Der Tarantelhabicht.
listige Insekten unter sich.

segens und der leuchtenden Kornblumensterne da

draußen vor den Toren.
Heimatgassen! Wir lieben euch so, denn ihr er-

zählt uns Geschichten aus längst vergangenen

Unsere heimische Landwirtschaft schuldet den

kleinen Schlupfwespen Dank, deren Maden nicht
wenige Schmetterlingsraupen buchstäblich auf-
fressen und so ganzen Generationen von Gemüse-
schädlingen den Garaus machen.

Eine andere Wespenart, die in Nordamerika
vorkommt, hat sich auf die Vernichtung eines weit
gefährlicheren Feindes spezialisiert, der giftigen
Tarantel, jenes Spinnentieres wärmerer Gegen-
den, dem Mensch und Tier sonst respektvoll aus
dem Wege gehen. Wir meinen die Riesenwespe
Pepsis formosa. Die Amerikaner nennen sie ge-
radezu Tarantula Hawk, „Tarantelhabicht". Sie
sorgt dafür, daß den guten Taranteln, gegen
deren Gift alles Kleingetier wehrlos ist, die

Bäume nicht in den Himmel wachsen. Ein ameri-
konischer Naturfreund, Lee Passmore, hat die

tapfere Pepsis formosa bei der Taranteljagd be-
lauscht und schildert ihr Duell mit dem gefähr-
lichen Gegner so:

Die heimkehrende Tarantel sieht eines Tages
die enge Erdhöhle, die ihr als Wohnung dient,
belagert: die Wespe erwartet sie zu einem Kampf
auf Leben und Tod. Hoch reckt sich das Spinnen-
tier und spreizt seine giftdrohenden Kiefer, be-

müht, den geflügelten Feind durch einen Biß zu
vernichten. Aber der Tarantelhabicht weiß im
flinken Schwirren den Giftzangen auszuweichen)
immer wieder muß die Spinne die Front wech-
seln. Wenngleich größer, kräftiger und in ihrer
Bewaffnung gefährlicher als die Wespe, ist sie

doch auch schwerfälliger als diese. Der Tarantel-
Habicht nimmt blitzschnell die erste Gelegenheit
wahr, die sich ihm bietet: von hinten, sicher vor
dem giftigen Biß der Spinne, stößt er zu, bohrt
den giftführenden Wespenstachel in den behaarten
Hinterleib der Tarantel. Da beginnen ihre Beine
zu erlahmen) sie kann sich nicht mehr recht regen.
Seitab wartet die Wespe, angriffsbereit und ner-
vös die Fühler mit den Vorderbeinen streichend.
Die Giftspinne macht vergebliche Anstrengungen,
sich zu erheben, ihr Erdloch zu erreichen) endlich
geht konvulsivisches Zucken durch ihren Körper)

das Wespengift hat die erste Wirkung getan. —
Da wird sie wieder vom Tarantelhabicht ge-
packt. Diesmal gilt es, die weichere Unterseite des

Tarantelkörpers nach oben zu drehen, die große
Spinne also auf den Rücken zu werfen. Die
Wespe läßt nicht nach, bis sie das erreicht hat.
Sie greift ein Spinnenbein mit den Kiefern und
sticht wiederum mehrmals auf die Tarantel ein.
Das wiederholt sich, sobald die Spinne eine

schwache Bewegung macht. Endlich bleiben die

Glieder des Opfers schlaff. Und nun macht sich

die viel kleinere Wespe daran, die Tarantel in ihr
Erdloch zu schleppen, die fünfmal soviel wiegt wie
sie selbst, eine respektable Kraftleistung. In den

Spinnenkadaver legt die Wespe ein Ei ab und
scharrt den Eingang der Höhle zu. Kurz nach dem

Ablegen seiner Eier stirbt der Tarantelhabicht.

Sein Lebenszweck ist erfüllt, wenn er einigen
Taranteln das Leben zu einer Tragödie gemacht
hat. Nicht für sich jagt er die gefährliche Gift-
spinne, sondern für seine Nachkommenschaft. Die
Wespenlarve schlüpft im Kadaver der Tarantel
aus dem Ei und nährt sich von ihrem Fleisch.
Daß sie dabei von Feinden möglichst unbehelligt
bleibt, dafür hat das Muttertier Sorge getragen:
beim Verlassen des Baues scharrt der Tarantel-
Habicht den Eingang sorgfältig zu und sichert so

die erste Heimstätte seiner Brut gegen Störungen
von draußen. Die herangewachsene Larve ver-
puppt sich schließlich in dem Erdloch, und zwar
spinnt sie einen kunstvollen Kokon, zu dessen Fer-
tigstellung sie viele Tausend Umdrehungen um die

eigene Achse vollführen muß. Und endlich kriecht
eine ausgewachsene, flugfähige Niesenwespe aus,
arbeitet sich durch den Schutt ins Freie und ge-
sellt sich im Fluge zu anderen Tarantelhabichten.
Nach der Hochzeit heißt es von neuem, vielen gif-
tigen Taranteln den Garaus zu machen, damit
eine neue Wespe entstehen kann. Dieses Duell, so

ungleich es auch zugunsten der Tarantel und ihrer
Mordwerkzeuge zu stehen scheint, endet fast aus-
nahmslos mit dem Siege der tapferen Wespe.

A. K.
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